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Die da Sehnsucht tragen 


Selig preis ich, die da Sehnſucht tragen! 
Unberührt vom Staub der lauten Gaſſen 
Dürfen ſie in goldne Schalen faſſen 
Ströme Lichts von fernen Sonnentagen. 


Ihre Augen hellt ein heimlich Glänzen; 
Und durch ihre wachen Seelen klingen 
Süße Lieder: wie wenn Engel ſingen 
All ihr Hoffen von zukünftgen Lenzen. 


Selig ſind ſie! Ob zu Einſamkeiten 

Und zu Nächten ſich ihr Weg gleich wende: 

Ihrer Herzen lichte Opferbrände 

Müſſen leuchtend ſie nach Hauſe leiten. 
Marie Sauer 


Die offene Tür 


1. Cor. 16, 9. „Mir iſt eine große Tür aufaetan, die viele 
Frucht wirkt, und ſind viele Widerwärtige da.“ 

In den letzten Jahrzehnten iſt oft von der Politik 
der offenen Tür die Rede geweſen. Man meinte damit 
den freien Handelsverkehr zwiſchen den Staaten, beſon— 
ders den uneingeſchränkten Wettbewerb um den Markt 
in nichteuropäiſchen Landen. 

Der Krieg hat viele Türen, die uns offen ſtanden, 
zugeſchloſſen. Nicht nur der Handel mit den feindlichen 
Ländern hat ſelbſtverſtändlich aufgehört, ſondern unſer 
grimmigſter Feind England möchte uns auch allen Ver- 
kehr mit dem neutralen Ausland abſchneiden. Seine 
Flotte ſperrt den Hugang zum Atlantiſchen Ozean, und 
ſeine Staatsmänner ſuchen mit Gewalt die kleinen neu— 
tralen Staaten zu hindern, uns irgendwelche Bedarfs— 
mittel zu verkaufen. 

Der Krieg hat aber auch viele Türen im Geiſtes— 
leben zugeſchloſſen. Auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft 
fand früher ein reger Austauſch ſtatt. Die Gelehrten 
aller Länder arbeiteten an ihren Forſchungen zuſammen. 
Was fragte man danach, ob das Radium in Frankreich 
oder die Röntgenſtrahlen in Deutſchland entdeckt waren d 
Man freute ſich jedes errungenen Fortſchrittes, von 
welcher Seite er auch kam. Jetzt iſt aber in Frankreich 
und England auch die deutſche Wiſſenſchaft verfehmt. 
Der größte engliſche Chemiker, Ramſay, hat gefordert, 
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daß auch der deutſche Wiſſenſchaftsbetrieb vernichtet 
werde, und die namhafteſte mediziniſche Heitſchrift Frank- 
reichs hetzt blindwütend gegen die deutſchen Aerzte. Das 
ſind tiefbetrübende Begleiterſcheinungen des Kriegs. Sie 
zeigen, daß der Völkerhaß bis zur Siedehitze geſtiegen iſt. 

Aber noch beklagenswerter iſt es, daß ſogar auf 
religiöſem Gebiete der Krieg viele Türen vernagelt hat. 
Chriſten ſollen, auch wenn ihre Völker in ehrlichem 
Kampfe mit einander die Klingen kreuzen, ſtets der 
höheren Einheit eingedenk bleiben: ſie ſind trotz alledem 
Kinder Eines Vaters, Jünger Eines Meiſters. Aber 
was ſoll man dazu ſagen, wenn ein engliſcher Biſchof 
predigt, die Deutſchen ſeien vom Teufel beſeſſen, oder 
wenn franzöſiſche Geiſtliche ihren deutſchen lutheriſchen 
Glaubensgenoſſen die abſcheulichſten Verleumdungen zu— 
ſchleudern! Und wie beſchämenswert für die Chriſten— 
heit iſt die Gefangennahme und Mißhandlung friedlicher 
Miſſionare durch England! Nur wenige Stimmen aus 
engliſchen Miſſionskreiſen haben ſich dagegen erhoben, 
angeſehene Miſſionsleute haben erklärt, für deutſche 
Miſſionare müßten die engliſchen Kolonien verſchloſſen 
bleiben. 

Aber hat der Krieg auch viele Türen zugeſchlagen, 
ſo hat er andere dafür aufgetan. Unſerem Volke hat er 
die Türe des Heils erſchloſſen. 

1. „Die Tür zum Orient iſt aufgeſtoßen!“ So hieß 
es, als Serbien erobert und die Verbindung mit Bul- 
garien und der Türkei hergeſtellt worden war. Es iſt 
in der Tat für uns von großer Bedeutung, daß an 
dieſer Stelle die Einſchnürung zerſprengt worden und 
uns eine freie Bahn zu unſeren Bundesgenoſſen und zum 
Austauſche der wirtſchaftlichen Erzeugniſſe geſchaffen 
worden iſt. Dadurch iſt der Aushungerungsplan unſerer 
Feinde völlig ausſichtslos geworden. 

Unſer Polk war aber ſeit langer Zeit viel ernſtlicher 
von einer anderen Aushungerung bedroht, von der geiſt— 
lichen. Die Seelen waren in Gefahr, zu verſchmachten, 
weil ſie von Gott abgeſchnitten waren. Wie Serbien 
einen Riegel vor der Tür zum Morgenlande bildete, ſo 
hatten ſich verderbliche Mächte zwiſchen Gott und die 
Volksſeele geſchoben und hemmten ihr den Gang zum 
Aufgangslande ihrer Sonne Chriſtus. Gott bedeutete 
nichts mehr für die große Menge unſerer Volksgenoſſen. 
Die meiſten ließen es als müßige Frage dahingeſtellt ſein, 
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ob es einen Gott gebe; ſie leugneten es nicht, aber für 
ſie gab es keinen. Denn ſie lebten und ſtarben ohne 
Gott. Sie dachten nicht an ihn, ſie beteten nicht zu ihm, 
ſie kannten keine göttlichen Gebote. In manchen Kreiſen 
glühte ſogar ein wilder Gotteshaß. Dort durfte der 
Name Gottes nicht genannt werden, ohne ſofort den 
Ausbruch von Läſterungen zu erregen. 

Dieſe Unterbindung der Gemeinſchaft mit Gott ver— 
urjachte aber gefährliche Volkskrankheiten. Weil die Tür 
zum Bimmel nicht mehr offen ſtand, war das ganze Le— 
ben irdiſch gerichtet. Geldgier und Genußſucht befielen 
die Seelen wie Mehltau, und Entartung und Verwilde- 
rung waren die Folgen. 

Da hat der Krieg die ſperrenden Riegel geſprengt. 
Unter dem wuchtigen Eindrucke der Ereigniſſe fühlte die 
Seele, daß ſie nicht ohne Gott ſein konnte. Alles Ir— 
diſche war in Frage geſtellt, die feſteſten Grundlagen 
wankten. Nur einer konnte Retter und Troſter ſein, der 
ewige Gott. O), welch ein Segen für unſer Volk, daß 
es den Zugang zu ihm wieder offen fand! Denn hell 
und voll flutete das Licht der Ewigkeit wieder zu uns 
herein. In gläubigem Aufſchwung zogen unſere Krie— 
ger hochgemut ins Feld. Und wenn auch dieſe innere 
Erhebung unter den endloſen Mühſalen nicht aushielt, 
die Tür zu Gott blieb offen, und unzählige Gebete ſchwe— 
ben täglich durch ſte zu ihm empor. 

Seit aber die Tür des Heils aufgetan iſt, haben die 
Herzen durch ſie auch wieder den Weg zu einander ge⸗ 
funden. Allzuviel des Trennenden war zwiſchen uns 
aufgerichtet worden. Wir alle litten darunter, aber Nie— 
mand wußte, wie es weggeräumt werden könnte. Der 
Krieg hat es mit eherner Fauſt zerſchlagen. In der ge— 
meinſamen Not haben wir uns wieder als Brüder fühlen 
gelernt. und als Abglanz des ewigen Lichtes iſt Liebe, 
Opferſinn, Hilfsbereitſchaft in die Herzen eingezogen. 
Welch ein herrlicher Ausblick erſchließt ſich uns für die 
Fukunft unſeres Volkes, wenn es gelingt, das Trennende 
fern zu halten, wenn wir Ein Herz und Eine Seele 
bleiben! Ja wahrlich, dann wirkt die offene Tür viele 
Frucht! 

2. Aber es ſind viele Widerwärtige da. Wie Pau— 
lus in Epheſus viele feindliche Hemmungen ſeiner 
Wirkſamkeit erfuhr, wie unfere Feinde von Saloniki aus 
die offene Tür nach dem Orient bedrohen, ſo iſt auch 
die Tür des Heils noch keineswegs unangefochten auf— 
getan. Viele Mächte des Unheils ſind am Werke, um 
ſie wieder zu ſchließen. Wir müſſen auf der Wacht ſein, 
daß ihnen ihr böſes Vorhaben nicht gelinge. 

Die Gottesfeinde in unſerem Volke ſind wohl durch 
den Burgfrieden zur Zurückſtellung ihres zerſtörenden 
Treibens genötigt worden. Aber ſie haben die Fort— 
ſetzung ihrer Wühlarbeit für ſpäter ſelbſt angekündigt. 
Sie werden nach dem Kriege wieder den Gottesglauben 
aus den Herzen zu reißen, unſeren Volksgenoſſen ihr 
Heiligſtes zu rauben ſuchen. Darum gilt es, jetzt dieſen 
Glauben ſo zu feſtigen, daß er nicht wieder erſchüttert 
werden kann. Wir müſſen es uns tief einprägen, was 
uns Gott in dieſem Weltenſturz geweſen iſt, unſeren 
Hämpfern in den Schrecken der tobenden Schlacht und 
den Betern daheim in ihren Sorgen und Nöten. Wer 
den gnadenvollen Beiſtand Gottes erlebt hat, der wird 
ſich den beſten Inhalt ſeines Lebens nicht wieder weg⸗ 
klügeln und wegſpötteln laſſen. Aber unſerem ganzen 
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Volke müſſen wir es immer wieder zurufen: „Deutſches 
Volk, vergiß nicht, was der Herr, dein Gott, an dir ge— 


tan hat! Bleibe ihm getreu, wie er ſich dir treu erwie— 


ſen hat!“ 

An der offenen Tür lauern auch die alten Yolfs- 
verderber. Die wüſten Trinkgelage, die ſinnreizenden 
Schauſtellungen, die zuchtloſen Tänze, die lüſternen 
Schundſchriften ſind jetzt verdrängt. Aber werden ſie 
nicht wiederkommend Und werden ſie nicht in vielen 
Herzen, denen der Ernſt der Zeit langweilig wurde, nur 
allzubereiten Boden findend Es ſind ſchon jetzt man— 
cherlei Derirrungen deutſcher Männer und Frauen zu 
beklagen. Wenn das am grünen Holze unter der ſtrengen 
Fucht des Krieges geſchieht, was ſoll am dürren, im 
Gewährenlaſſen nach dem Kriege werdend Wir müſſen 
ernſtlich gegen die alten Volksſünden vorgehen, damit 
ſie nicht das Gute, das uns der Krieg an ernſterer 
Lebensauffaſſung brachte, wieder überwuchern. Unſer 
Volk war tief von dieſen markzerfreſſenden Sünden 
durchſetzt. Da hat Gott noch einmal mit dem glühenden 
Eiſen des Kriegs das Gift ausgebrannt. Griffe das 
Uebel trotzdem wieder um ſich, ſo könnte kein Gott unſer 
Volk vom Tod erretten. 

Und rühren ſich nicht auch finſtere Mächte, die 
gerne die offene Tür zwiſchen den Herzen wieder zu— 
ſperren möchtend Es gibt Kinder des Baſſes, denen es 
ein Greuel iſt, daß wir jetzt ein einig Polk von Brüdern 
ſein wollen. Sie können den inneren Bader nicht ent— 
behren. Sie werden nach dem Friedensſchluſſe den 
inneren Unfrieden umſo eifriger wieder zu ſchüren 
ſuchen. Darum müſſen wir Sorge tragen, daß die Tür 
von Herz zu Herz offen bleibe, müſſen aller Liebloſigkeit 
und Selbſtſucht wehren, durch die die Stände wieder 
entfremdet werden könnten. Ueben wir gegeneinander 
Liebe, Gütigkeit, Barmherzigkeit, dann wird Niemand 
die offene Tür zwiſchen uns wieder zuſchlagen können. 

5. Die Tür des Heils iſt offen, aber nicht nur dazu, 
daß wir durchſchauen, ſondern vor allem dazu, daß wir 
durchgehen. So hats Paulus in Epheſus gehalten. 
Mochten ſich viele Widerſacher gegen ihn kehren, er be— 
nutzte die offene Tür zu den Herzen, die Gott ihm ge— 
geben hatte, und predigte das Evangelium. 

Wohlan, benutzen auch wir die offene Tür des Heils! 
Jetzt iſt die Bahn zu Gott frei; machen wir uns auf, 
daß wir wirklich zu ihm kommen! Unſer großer Feld— 
herr Hindenburg ſoll einmal geſagt haben: „Wer ſich 
in dieſem Kriege nicht bekehrt, der hat ihn innerlich 
nicht erlebt.“ Ja, wer aus dieſer Zeit nicht das Eins— 
werden mit Gott als ſchönſten Kampfespreis mit weg— 
bringt, der hat von ihr überhaupt keinen bleibenden Ge— 
winn. Gott läßt ſich aber nur von denen finden, die 
ihn von ganzem Herzen ſuchen. Es genügt nicht, daß 
wir in der Not hier und da einmal durch die offene Tür 
einen Betausflug zu Gott machen: „Die Freiheit und 
das Himmelreich gewinnen keine Halben.“ Es muß 
unſeres Herzens Wille und Ueberzeugung werden, daß 
wir mit unſerem ganzen Leben zu Gott gehören. 

Und wenn an der offenen Tür des Heils in unſerem 
Volke viele Widerwärtige im Hinterhalte liegen, ſo darf 
uns das nicht abhalten, den Weg der Liebe und der 
Pflicht zu gehen. Auf die erſten Balkanzüge, die von 
Berlin nach Honſtantinopel fuhren, ſind in Serbien von 
Freiſchärlern Schüſſe abgefeuert worden. Dieſe meuch- 
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leriſchen Geſchoſſe werden den Derfkehr zwiſchen den 
Mittelmächten und dem Orient nicht aufhalten. Denn 
dieſer Derkehr muß ſein, und darum wird er trotz einiger 
Wegelagerer weitergehen. Wir müſſen den Weg zum 
Heile unſeres Volkes verfolgen, wenn wir eine große, 
ſegensreiche Hukunft erhoffen. Darum kümmern wir 
uns nicht um den Widerſtand, auf den wir etwa ſtoßen. 
Die Engländer haben ein Sprichwort: „Wo ein Wille 
iſt, da iſt auch ein Weg.“ Kehren wir dieſen Spruch 
unſerer Feinde um: „Wo ein Weg iſt, da iſt auch ein 
Wille!“ Gott hat uns offene Bahn zur Seit des Heils 
gegeben. So müſſen wir ſie gehen wollen, damit auch 
nicht über uns das Gerichtswort des Herrn geſprochen 
werde: „Ihr habt nicht gewollt!“ 
[). Eckardt 


Deutsch -Evangelisch im Kriege 


Die franzöſiſche Revolution iſt der Mutterſchoß des 
modernen Nationalitätsgedankens. Befruchtet wurde er 
vom romantiſchen Gedanken des Volksgeiſtes. So wurde 
das 19. Jahrhundert das Jahrhundert der Beſinnung 
auf völkiſche Eigenart. Bei uns Deutſchen hat ſich dieſe 
Beſinnung vollendet während des großen Krieges. Wir 
haben daher ein Recht, von deutſcher Kultur zu reden. 
Auch von deutſcher Frömmigkeit, vom deutſchen Chrijten- 
tum? Das iſt das Problem, das ſich Martin Schian in 
ſeinem Schriftchen „Das deutſche Chriſtentum im Kriege“ 
ſtellt und löſt, löſt, denn ich glaube nicht, daß ihm mit 
Grund widerſprochen werden kann. Das Schriftchen be— 
kommt dadurch einen beſonderen Reiz, daß ſich in ihm 
die Gründlichkeit pſychologiſcher Analyſe mit der Ruhe 
kritiſcher Erwägung verbindet. Es ordnet ſich aber außer— 
dem der zeitgemäßen und wertvollen Analyſe des deut- 
ſchen Weſens, die von den verſchiedenſten Seiten aus in 
Angriff genommen wird, als eine klärende Einzelunter— 
ſuchung ein. So lohnt es ſich, es zu leſen, es ins Feld 
zu ſenden, damit es dort geleſen werde. 

Schian unterſucht zunächſt die religiöſe Be— 
wegung des erſten Kriegs jahres auf ihren 
Wahrheitsgehalt, auf ihren bleibenden Wert. War ſie 
Wahrheitserlebnis oder Rauſch? Wir haben ein Recht, 
von einem Erleben des Polkes zu ſprechen, denn auch 
diejenigen, die ſich ausſchloſſen, waren irgendwie inner— 
lich mitbeteiligt. Der Ernſt der Seit hatte auch 
ſie angefaßt. Alle Kreiſe wurden ergriffen, wenn 
auch die Art ihres Erlebens keineswegs überall die 
gleiche geweſen iſt. Gewiß hat in dieſem Erlebnis 
die Erregung mitgewirkt, aber ein Rauſch war 
ſie nicht. Unſer Uriegserlebnis hat uns beſcheiden 
und ſtill vor Gott gemacht, es hat uns einen weiten und 
tiefen Blick für die ungeheuren Mächte und Gewalten ge— 
geben, die die Jahrtauſende regieren, es hat in uns den 
Glauben an eine ewige Gerechtigkeit und ein heißes Der- 
langen nach Gott als unſerem Schutz und Schirm ge— 
weckt. Weil dieſe Bewegung ernſt, groß und tief war, 
darum iſt ſie aus Gott geweſen. 

Darum hat ſie auch Früchte getragen. Gebetsgeiſt 
und Glaubenszuverſicht, Geduld und OGpferſinn ſind ge- 
weckt worden. Wir werden ſie in die kommende Seit mit⸗ 
nehmen. Wenn auch die Bewegung abklingt, ihr Segen 
wird bleiben und nachwirken: „Das große Erlebnis des 
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erſten Ariegsjahres, die erſchütternde Erfahrung der Nähe 
Gottes, wird in dieſem Kampf (um die Verinnerlichung) 
etwas zu bedeuten haben; eine der gewaltigſten und 
ernſteſten Mahnungen für Volk und Volkserzieher wird 
ſie für lange Seit ſein.“ Eingeſchränkt wird gewiß ihre 
Wirkſamkeit dadurch etwas werden, daß zu ihrem all— 
mählichen Nachlaſſen auch offener, klarer Widerſpruch und 
verſchwiegener Gegenſatz treten. Vicht im raſchen Sturm 
hat das deutſche Volk ſeinen Gott gefunden, es wird 
weiter um ſeinen Gott ringen müſſen, aber für dieſes 
Ringen wird die religiöſe Bewegung Anſporn und Sauer- 
teig ſein. 

Dieſe religiöſe Erregung und Bewegung iſt durchaus 
national geſtimmt geweſen. Wir waren von dem Be- 
wußtſein getragen: Deutſchlands Sache iſt gerecht! und 
von der Gewißheit, daß Gott mit der gerechten Sache iſt. 
Dies Bewußtſein erhob ſich bis zu dem Stolz, mit einer 
beſonderen Aufgabe den andern Völkern dienen zu kön— 
nen und dienen zu müſſen: „Wir haben in der Geſchichte 
der Welt eine Miſſion zu erfüllen. Deshalb iſt es gött— 
licher Wille, daß wir uns wehren“ (Kirmß). Ja, der 
Gedanke. Gottes auserwähltes Volk vor andern zu ſein, 
ſtieg klarer oder entſchleierter auf. Neben dieſem Hoc- 
gefuhl ging die Demut her, die ſich vor Gott im Bewußt— 
ſein ihrer Sünde beugt. Viele haben „Anderswerden“ 
verſprochen, die Prediger haben — bei aller Ablehnung 
einer deutſchen Schuld am Weltkrieg — hervorgehoben, 
wie die im Kriege ſich offenbarende Weltleitung Gottes 
in ihren großen Hügen als Gericht über die Sünde ange— 
ſehen werden kann. g 


Mit allem Nachdruck weiſt Schian die pazifiſtiſchen 
Beſtrebungen ab, völkiſche Nationalität und religiöſe Uni- 
verſalität ſo weit zu trennen, daß Krieg und Chriſtentum 
als unverſöhnliche Gegenſätze erſcheinen. Er leugnet ge— 
wiß nicht, daß hier ſchwere Spannungen vorliegen, aber 
ſie haben ihren Grund in der Unzulänglichkeit des Erden— 
lebens und in der Ueberweltlichkeit des Reiches Gottes. 
Das Siel des Reiches Gottes liegt nicht auf dieſer Erde, 
zur Verwirklichung desſelben bedarf es einer neuen 
Erde. Aber der Chriſt begreift die Geſchichte als Wege 
Gottes zu ſeinem Ziel, die wir gehen müſſen, ohne ſte 
vom Siel aus geſehen zu meiſtern. „In keinem Augen— 
blick der Entwicklung haben wir das Recht, das Zukunfts— 
bild, das das Siel zeigt, einfach zum Maßſtab für das 
Urteil über die Gegenwart, die in jener Zukunft geltende 
Sittlichkeit raſchhin zum Maßſtab für dieſes Handeln zu 
machen.“ Weil wir von Gott in dieſe Welt und ihre 
Ordnungen hineingeſtellt ſind, weil unſer Volkstum uns 
von Gott gegeben iſt, tun wir Gottes Willen, wenn wir 
es verteidigen. Sehr richtig fragt Schian: „Sollen wir, 
um ja den Franzoſen kein Leid zu tun, unſere Dolfsge- 
noſſen verlaſſen d“ 


Andererſeits aber warnt Schian mit aleicher Be- 
ſonnenheit vor einer Ueberſpannung der nationalen 
Frömmigkeit dahin, daß wir uns unberechtigter Weiſe 
über andere Völker erheben. Freudig und ſtolz ſollen wir 
uns auf die wertvollen Seiten unſeres Weſens beſinnen, 
ſollen ſie heilig halten, ſie kräftig betonen, aber uns über 
unſere Schwächen nicht täuſchen, das Gute bei anderen 
Völkern nicht verkennen. „Sobald wir Lichtſeiten bei 
jenen, Schattenſeiten bei uns vergeſſen, überheben wir 
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uns ſelbſt.“ 
Weltgericht zu vollziehen. Das iſt Sache des ewigen, all— 
mächtigen Gottes. Schließlich gilt es allen „Chauvinis— 
mus,“ alle leidenſchaftliche Ausſchließlichkeit zu be— 
kämpfen. „Wir dürfen nicht vergeſſen, daß auch unſere 
Feinde Gottes Geſchöpfe ſind und — Siele ſeiner Arbeit.“ 

So betont Schian bei aller Mahnung zu Beſonnen— 
heit und Beſcheidenheit, daß chriſtliche Frömmigkeit 
national ſein muß, aber er betont ebenſo nachdrücklich, 
daß fie niemals aufhören darf, chriſt lichte Frömmig— 
keit zu ſein. Das führt ihn zur Beſtimmung und Beur— 
teilung des Begriffes: „Deutſches Chriſtentum.“ 
Mit großer Feinfühligkeit wird vermieden, daß dieſer Be— 
griff den eben gekennzeichneten Uebertreibungen verfällt: 
„Dabei iſt aber feſtzuhalten, daß wir durch die enge Ver- 
knüpfung von Deutſchtum und Evangelium weder andere 
Völker vom Evangelium noch nicht evangeliſche Teile des 
deutſchen Volkes vom Deutſchtum ausſchließen dürfen.“ 
Innerhalb dieſer durchaus notwendigen Grenzen ent— 
halten dann aber Schians Ausführungen ein freudiges 
Bekenntnis zu deutſch-evangeliſcher From - 
migkeit. 

Schian knüpft damit an wertvolle Gedanken und 
Bemühungen an. Beſonders die Kreiſe um den ver- 
ſtorbenen Theologen Paul Beyſchlag und die Anhänger 
des Evangeliſchen Bundes pflegten und pflegen dieſe enge 
Verbindung von Deutſchtum und Evangelium. Mit 
vollem Recht, mit Notwendigkeit, denn das deutſche Polk 
iſt das Volk Martin Luthers, das Volk der Reformation. 
Deutſche Art, beſonders Innerlichkeit, Wahrhaftigkeit und 
Mut, hat der evangeliſchen Frömmigkeit ein beſonderes 
Gepräge gegeben. Damit ſoll in nichts dem Chriſtentum 
ſeine Univerſalität genommen, ſein Charakter als Welt— 
religion geſchwächt werden. „Das Chriſtentum muß 
Weltreligion ſein, oder es wird gar nicht ſein.“ Das 
ſchließt aber nicht aus, daß die nähere Geſtaltung des 
Chriſtentums durch die Art der von ihm gewonnenen 
Völker ſtark beeinflußt worden iſt. In der Reformation 
und im Proteſtantismus hat ſolche geſunde Vationali— 
ſierung der Religion beſonders kräftigen Ausdruck ge— 
funden, der Proteſtantismus iſt vollendete Syntheſe von 
deutſcher Nation und evangeliſcher Religion. „Wir 
werden den evangeliſchen Glauben als die beſte Aus— 
drucksform ſolcher Verbindung bezeichnen dürfen.“ „Wir 
dürfen, ohne freilich dem nichtevangeliſchen Dolksteil das 
Deutſchtum abzuſprechen, doch Gott dafür danken, daß er 
uns in der deutſchen Reformation ein rechtes deutſches 
Chriſtentum erſchloſſen hat.“ 

Es iſt natürlich nicht möglich, im Rahmen einer 
kurzen Beſprechung den Reichtum des Inhalts und die 
Feinheit der Form des Schianſchen Büchleins irgendwie 
zu erſchöpfen. Nimm und lies! Davon aber bin ich über— 
zeugt, dem Leſer wird das Büchlein lieb werden, wie es 
mir lieb geworden iſt. Nur ſoll man es beſinnlich leſen. 
Es wirkt dann nicht bloß auf den Verſtand, ſondern auch 
auf den Willen. Es wird zum Mahner, daß jeder einzelne 
in ſeinem Leben eine immer innigere Verſchmelzung von 
Deutſchtum und Evangelium herſtelle und Schians Auf— 
forderung befolge: „Wir wollen Chriſten und Deutſche 
zugleich ſein; und beides wollen wir ganz ſein. Unſer 
Chriſtentum ſoll deutſche Art zeigen, aber es muß ganz 
beſtimmt rechtes Chriſtentum bleiben. Je entſchiedener 


Auch ſollen wir uns nicht vermeſſen, das 
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das deutſche Polk ſich müht, chriſtlich zu ſein, um ſo rück— 


haltloſer darf es in ſeinem Chriſtentum deutſch bleiben.“ 
Dr. Kurt Kehjeler 


Zum Glockenabschied in Neunkirchen 


— —— 22 — 


Unſer Bild zeigt die in der Wochenſchau unſerer 41. 

Folge dargeſtellte Abſchiedsfeier mit den Vertretern öffent— 

licher Aemter und Körperſchaften und einem Teil der Ge— 
meindeglieder. 


Glockena bschied in Turn 


Nun haben wir Abſchied genommen von unſeren 
herrlichen Turner Glocken, denn auch ſie ziehen hinaus, 
um in der Glut des Weltbrandes zerſchmolzen und zu 
Hanonenrohren gegoſſen zu werden, eine große, ſchwere 
Opfergabe unſerer Gemeinde. 

Vor unſerem geiſtigen Auge ſteigt noch einmal der 
Tag auf, da wir jubelvoll, am 21. September 1902, die 
feſtlich bekränzten Glocken vom Teplitzer Bahnhofe holten 
und im Triumphzuge ihrem Beſtimmungsort zuführten, 
da ſie am 28. September 1902 zum erſten Mal mit ihrem 
herrlichen Geläute über Stadt und Land hinklangen, 
ſtolze, unvergeßliche Tage. Und ſeitdem haben ſie oft 
geklungen und unſeren Stunden des Leides und der 
Freude, unſeren Feſt- und Gedenktagen und den Sieges— 
botſchaften der letzten beiden blutigen Jahre die rechte 
Weihe gegeben. 

Noch einmal, am Donnerstag den 7. September, 
durften ſie mit vollem Geläute einen Sieg verkünden, den 
Sieg über die Rumänen, und am Abend desſelben Tages, 
um 8 Uhr, fanden wir uns zuſammen im Gotteshauſe, 
um von ihnen Abſchied zu nehmen. Der weite Raum war 
zum Erdrücken voll, und was wir alle empfanden, brachte 
Pfarrer Wehrenfennig in ſeiner Predigt über das Wort 
„Gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt und Gott, was 
Gottes iſt,“ tief ergreifend zum Ausdruck. Mit den 
beiden Kaiſerhymnen ſchloß der Gottesdienſt, und dann 
klangen noch einmal, zum letzten Male, unſere ſechs 
Glocken mit vollem Geläut in die ſternenklare Nacht hin— 
aus, und drunten umſtand eine tauſendköpfige Menge 


7. Oftober 1916. 
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lautlos das Gotteshaus, bis der letzte, tiefe Ton der 
großen Chriſtusglocke in die Unendlichkeit zog und ver— 
klang — es blieb wohl kein Auge tränenlos. 

Es iſt ein eigenes FHuſammentreffen, daß ſie, die 
aus Kanonenrohren von 1870 gegoſſen, um Friedens— 
kündiger zu ſein, wieder zu Kanonenrohren werden, gebe 
Gott, um uns einen baldigen, ſegensvollen Frieden er— 
kämpfen zu helfen. 

Wohl ziehen nicht alle ſechs Glocken hinaus; 2, des 
Gewichtes wurden gefordert, und ſo ſind es drei, von 
denen wir uns mit ſchwerem Herzen trennen: die große, 
herrliche Chriſtusglocke, die an beſonderen Feſt— 
und Gedenktagen, am Karfreitag, in der Todesſtunde des 
Herrn, in der Chriſtnacht zur mitternächtigen Stunde ihre 
tiefe, feierliche Stimme erhob, und die die Umſchrift trägt: 


— 


„Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben, nie— 
mand kommt zum Vater, denn durch mich“; ſte ſoll nun 
kämpfen helfen den heißen Kampf um die Wahrheit gegen 
Haß und Lüge. Die Arbeitsglocke, die die Umſchrift 
trägt: „Ich muß wirken die Werke des, der mich ge— 
ſandt hat, ſolange es Tag iſt; es kommt die Nacht, da 
niemand wirken kann“; ſie muß mitwirken an dem großen 
Werke, am Kampfe um das Sein oder Nichtſein des deut— 
ſchen Volkes, am Bau einer neuen, beſſeren Zukunft der 
Völker. Die Vaterunſeralode mit der Umſchrift: 
„Vater unſer. Dein Name werde geheiligt. Dein Reich 
komme. Dein Wille geſchehe,“ als Sinnbild des Ge— 
betes, das mit ſeiner ſiegenden Kraft die Kämpfer be— 
gleitet und ſtärkt. 

Und drei bleiben daheim: die Cutherglocke mit 
der Inſchrift: „Ein feſte Burg iſt unſer Gott!“ Die 
Proteſtationsglocke mit der Umſchrift: „Wir 
können nichts wider die Wahrheit tun, ſondern für die 
Wahrheit.“ Die deutſche Siegesglocke, die die 
verheißenden Worte trägt: „Und es ſoll an deutſchem 
Weſen noch einmal die Welt geneſen!“ 

Eiſernes Gottvertrauen, proteſtantiſches Treugelöb— 
nis, aller Welt zum Trutz, für die Wahrheit einzuſtehen 
mit Gut und Blut, Leib und Leben, wie die Dater, und 
die unzerſtörbare Siegeszuverſicht, daß trotz der Feinde 
Wutgeſchrei und Uebermacht dennoch die deutſchen 
Waffen dieſe haßerfüllte Welt überwinden werden, wenn 
der Donner der Kanonen das letzte Wort geſprochen hat 
und verhallt iſt. Dies unſer Bekenntnis in eiſerner Zeit; 
und es ſoll uns bedeutungsvoll ſein, daß es nicht ein 
Moll-, ſondern ein Durdreiklang (Des, F, Us) 
iſt, der uns zurückblieb. Wir geben dem Kaiſer, was des 
Kaiſers iſt, nicht mit Murren, Seufzen und Kopfhängen, 
weil wir müſſen, wir geben es, wenn auch ſchweren 
Herzens, jo doch freudig hin; und nicht ſchwermütig 
ſolkten die daheimgebliebenen Glocken über all den 
ſchweren, blutigen Tagen, die uns noch beſchieden ſind, 
klingen, ſondern ihre Stimmen ſollen in Gottvertrauen 
und Zuverſicht freudig dem letzten Sieg und dem Frieden 
entgegen klingen, und ihr Klang ſoll die Bedrückten tröſten 
und aufrichten. — — 

Wir gaben dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt, unſere 
Turner Glocken, die ein Stück vom Leben unſerer Ge— 
meinde ſind, beſonders unſere Chriſtusglocke; wir geben 
unſerem Gott, was ſein iſt, unſere Herzen in Demut und 
Opferfreudiakeit gebeugt, aber voll der Zuverſicht: 

Die Glocken, die wir hinausziehen ließen, werden's 
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mit wahr machen helfen auf blutiger Walſtatt: „Und es 
ſoll an deutſchem Weſen noch einmal die Welt geneſen!“ 
Walt's Gott in Gnaden! 
Julie Knieſe. 


— — 


Jugendstiftung zum Reformationsjubilaum 


Die evangeliſche Chriſtenheit riiſtet ſich auf die Jubel— 
feier der Reformation, die am 51. Oktober 1917 began- 
gen werden ſoll. Daß auch die evangeliſche Jugend von 
dem erhofften Segen dieſer Feier etwas davontragen, daß 
ſie das hohe Gut der Reformation ſchätzen und ſich an— 
eignen möge, ſoweit es ihrem Seelenvermögen entſpricht, 
das iſt der Wunſch aller lebendigen Glieder der evange— 
liſchen Kirche. Hierzu wird das ganze Jahr, vom Re— 
formationsfeſt dieſes Jahres bis zu dem großen Gedenk— 
tage ausgekauft werden müſſen. Gewiß wird die Jugend 
in dieſer Feit in die Geſchichte und die Bedeutung der 
Reformation ernſt und treu eingeführt werden. Aber es 
bleibt bei dem Wort: alles was nicht zur Tat wird, hat 
keinen Wert. Die innerſte Tat, das Ergreifen des in 
Chriſto geſchenkten Heils, können wir betend und lehrend 
nur vorbereiten. Aber zu einer äußeren Tat der Dank— 
barkeit für den uns geſchenkten Reformator und ſein Werk 
ſollten wir jedenfalls die Jugend anhalten. Es iſt ein 
ſchwerer pädagogiſcher Fehler, wenn wir, um nur ein 
Beiſpiel anzuführen, in jugendlichen Herzen das Mitleid 
mit der Heidenwelt wecken, und geben ihr keine Gelegen— 
heit, dies irgendwie zu betätigen. Denn dann gewöhnt 
ſich die Jugend daran, ſich an frommen Empfindungen 
genügen zu laſſen und Dienſt und Opfer für entbehrlich 
zu halten. Gelingt es uns alſo, in der Jugend dankbare 
Freude an dem vor vierhundert Jahren neugeſchenkten 
Evangelium zu wecken, ſo ſind wir verpflichtet, ihr eine 
Möglichkeit zu kraftvoller Entfaltung dieſer Dankbarkeit 
in einer Tat der Liebe zu verſchaffen. 

Und welche Liebestat könnte hierfür paſſender ſein, 
als die Begründung einer Stiftung durch die evangeliſche 
Jugend, die der Erhaltung und Förderung evangeliſchen 
Lebens in den jugendlichen Kreiſen zugute kommt, die 
in Gefahr ſtehen, das Evangelium zu verlieren. 

Wer zählt die Scharen evangeliſcher Kinder in der 
Diaſpora, die tatſächlich konfeſſionell gefährdet ſind! Man 
denke nur an die Sehntauſende von Kriegswaiſen, für 
die die ſchon beſtehenden Waiſenhäuſer in der Diaſpora 
nicht ausreichen! Man denke nur an die Scharen evan— 
geliſcher Kinder in Deutſchland Oeſterreich-Ungarn, den 
Balkanſtaaten, der Türkei, in Südamerika, die, fern von 
evangeliſchen Schulen, in katholiſche Schulen gehen 
müſſen, die namentlich höhere Bildung faſt nur in katho- 
liſchen Lehranſtalten finden können. 

Wie not aljo: Waiſen-Erziehungs- und Konfirman- 
denanſtalten! Es gilt die vorhandenen zu verarößern 
und ſie durch neue zu vermehren. Damit iſt eine Aufgabe 
gefunden, die für die Kinderwelt, wie für die ſchon kon— 
firmierte Jugend der evangeliſchen Chriſtenheit gleich an— 
ziehend erſcheint und die zugleich mit der Erhaltung des 
Werkes der Reformation in innigem Huſammenhanae 
ſteht. 

Wer ſoll die Jugendſtiftung verwalten? Jedenfalls 
nicht wieder ein neuer Verein, ſondern der altbewährte 
Guſtav Adolf-Verein, der bisher ſchon am meiſten für 
derartige Anſtalten geleiſtet hat. 

In Bremen beſteht ſeit vierzehn Jahren die Leitung 
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der Guſtav Adolf-Hindergabe, die ſchon ein gutes Teil 
der deutſchen Jugend gewonnen hat und die z. B. in die⸗ 
ſem Jahre für den Wiederaufbau der zerſtörten Kirche in 
Poſſeſſern in Oſtpreußen, etwa 56 000 Mk. aus Kinder 


händen erhalten hat. 


Sie hat einen Ausſchuß eingeſetzt zur Errichtung 
einer Guſtav Adolf-Jugendſtiftung 1917 für Waiſen- und 
Erziehungshäuſer in der evangeliſchen Diaſpora. Dieſer 


wendet ſich in dieſem Jahre aber nicht nur an die Uin- 
derwelt, ſondern auch an die reifere Jugend in höheren 


und niederen Schulen, in Bibelkränzchen, Jünglings- und 
Jungfrauenvereinen, um ſo die ganze evangeliſche Jugend 
heranzuziehen. Der Hentral-Dorſtand des Guſtav Adolf— 
Vereins hat ſich mit dem vorgelegten Plan einverſtanden 
erklärt. Der Vorſitzende des Fentral-Vorſtandes und die 
der 45 Hauptvereine empfehlen ihn wärmſtens. Alle 
Kirchen- und Schulbehörden ſind um ihre Genehmigung 


angegangen und dieſe wird gewiß gern erteilt werden. 
Nun ſeien alle Paſtoren, Lehrer, Lehrerinnen, Leiter 

und Leiterinnen von Jünglings- und Jungfrauenvereinen 

dringend und herzlich aufgefordert, ſich an dieſem ſchönen 


Werk zu beteiligen. Briefe zum Verteilen an die Kinder 
und an die reifere Jugend werden umſonſt und poſtfrei 
in der für jede Kirche, Schule uſw. nötigen Anzahl gern 
verſandt. Es genügt eine Poſtkarte an den Ausſchuß für 
die Guſtav Adolf-Jugendſtiftung 1917, Bremen, mit An— 


gabe der Hahl der gewünſchten Kinderbriefe und der ge— 
wünſchten Jugendbriefe. 


Die Sammlung kann zu jeder dem Sammler paſſend 


erſcheinenden Feit im Laufe des Jahres gehalten werden. 


Eine Störung konfeſſionellen Friedens iſt durch das 
Werk in keiner Weiſe zu befürchten. Treibt doch der 


Guſtav Udolf-Verein keine Propaganda für die evange— 
liſche Kirche, ſondern unterſtützt nur die tatſächlich vor— 
handenen bedürftigen Evangeliſchen in der Diaſpora. 
Grade ſo tut es der katholiſche Bonifatiusverein für die 
Katholiken in der Diaſpora, und auch er nimmt die Ju⸗ 
gend für ſein Werk kräftig in Anſpruch. 

| Segne Gott das ſchöne Unternehmen und wende ihm 
die Huſtimmung und Empfehlung, die Liebe und Teil— 
nahme aller derer zu, deren Genehmigung und Hilfe für 
ſeine Verwirklichung nötig ſind. 


Wochenschau 
Deutſches Reich 


Einheitslieder im Uirchengeſang. Es iſt oft 
auf proteſtantiſcher Seite geklagt worden, daß die evangeliſchen Uir- 
chenlieder in Singweiſe und Wortlaut in den verſchiedenen Landes- 
teilen ſo vielfach auseinandergehen. Jetzt erfahren wir, daß auch 
die katholiſche Kirche unter demſelben Uebelſtand leidet, und anſcheinend 
noch in viel erheblicherem Maße. Es ſoll ſich kaum ein einziges 
Lied finden, das überall gleichartig geſungen wird. So haben {ic 
nun, wie die „Köln. Volksztg.“ meldet, die alljährlich in Fulda 
zuſammenkommenden Biſchöfe entſchloſſen, nach Anhörung fachmän— 
niſcher Gutachten eine Anzahl Lieder auszuwählen, auf deren ge— 
meinſamen Wortlaut und gemeinſame Singweiſe man ſich zunächſt 
für die beteiligten Diözeſen einigte. Fu dem Zweck wurden 23 Ein. 
heitslieder ausgewählt, die für die Folge ausdrücklich als „unabän⸗ 
derliche Einheitslieder“ bezeichnet werden und in die Diözeſangeſang— 
bücher der betreffenden Diözeſen übergehen ſollen. Einſtweilen ſollen 
dieſe 25 Einheitslieder als Anhang in einem Sonderheftchen den be— 
treffenden Diözeſangeſangbüchern beigegeben werden. Die Druck— 
legung iſt in allen Diözeſen in die Wege geleitet. 

Ein ähnliches Vorgehen würde ſich auch bei uns empfehlen. 
Wir haben ja in dem vom deutſchen Evangeliſchen Hirchenausſchuß 
herausgegebenen Geſangbuch für die Schutzgebiete eine ſehr geeig— 
nete Unterlage dafür. 


—— — 


Oeſterreich 
Die öſterreichiſche Wochenſchan iſt bis zum Schluß der Folge 
nicht eingegangen. 


Bücherschau 


Dom RKRriege 


Wilhelm Schwaner, Todtrotzend kämpfen! 
(2Nriegsbücher aus Upland). Potsdam, Derlaa Neudeutſchland. 
1 ME. 

Die Aufſätze, wohl meiſt zuerſt in Schwaners Dolkserzieher 
erſchienen, ſind von erfriſchender Deutlichkeit. Schwaner ſchlägt mit 
Keulen drein. Und das tut einem im allgemeinen jetzt recht wohl, 
auch wenn man hie und da andrer Meinung iſt als der Derfaſſer. 

Mix 

Das deutſche Feldzugsbüchlein 1914/16. 6. Tell. 
Gotha, Fr. A. Perthes. 1 Mk. 

Der vorliegende 6. Teil des deutſchen Feldzugsbüchleins um- 
faßt die Heit von Anfang Oktober 1915 bis Ende März 1916, alſo 
einen der bedeutſamſten Abſchnitte des Urieges. Agnes Harder 
ſchrieb dazu ein Vorwort: „Die Hausfrau und der Krieg, das viel 
Beherzigenswertes enthält. Mix 
W. Winkler, Kriegswir kungen im deutſch⸗ 

evangeliſchen Oeſterreich. Dolksſchriften zum aro- 
ßen Mrieg 90/91.) Berlin W. 35, Evangeliſcher Bund 1916. 
32 S. 20 Pfg., Staffelpreiſe. 

Wird allen Freunden der evangeliſchen Sache, die ein ge— 
drängtes Bild von den Uriegsleiſtungen und Kriegsnöten der deut— 
ſchen Evanaeliſhen in Meſterreich gewinnen wollen, beſtens em- 
pfohlen. Schr. 

H. J. Radermacher, Militarismus und religiös 
ſes Leben im Weltkrieg. Dargeſtellt an der Seel- 
ſorge einer Heimataarniſon. M.-Gladbach, Volksvereinsverlag. 
1,90 Mk. 

Das Buch gewährt einen Blick in die Organiſation der katho— 
liſchen Militärſeelſorge, von der man auch auf evangeliſcher Seite 
manches lernen kann. Darüber hinaus aber darf man es mit Recht 
als eine ausgezeichnete Verteidigung gegen die von Haß und Neid 
diktierten Verleumdungen des deutſchen Soldaten im feindlichen und 
neutralen Ausland bezeichnen, ohne daß darin auch nur ein Wort zur 
Verteidigung geſagt wird. Der deutſche Soldat mit ſeinem ausge— 
prägten religiöſen Bedürfnis, wie es hier zu Tage tritt, iſt kein 
Barbar und Hunne. Mir 
Dr. med Wilh. Stekel, Unſer Seelenleben im 

Kriege. Pſpychologiſche Betrachtungen eines Nervenarztes. 
Berlin W. 57, Otto Salle. 2 Mk. 

Man wird vielleicht zu manchen Bemerkungen, vornehmlich zu 
denen über die Frauen, ſeine Fragezeichen machen dürfen, obwohl auch 
in ihnen viel Richtiges enthalten iſt. — Das Buch als ganzes iſt jeden- 
falls außerordentlich leſenswert. Der Verfaſſer iſt ein ungemein ſchar— 
fer Beobachter, und er weiß anziehend zu ſchildern, was er mit den 
Soldaten in ſeinem Lazarett und ſonſtigen Patienten im Kriege erlebt 
hat. Mir 
Dr. jur. Hans Berga, Landſturm heraus! Schwerin 

i. Mecklb., Fr. Bahn. 1 Mk. 

Dieſe Fortſetzung des von uns warm empfohlenen erſten Bänd. 
chens der „Kompagnie-Geſchichten“ wird noch mehr Teilnahme finden 
als das erſte. Feigt es uns doch den Mecklenburger Landſturm in 
der Winterſchlacht in Maſuren. Der Yerfaſſer weiß prächtig zu er⸗ 
zählen. mir 
Dr. von Campe, M. d. A., Heiliger Baß! (Kriegs⸗ 

hefte aus dem Induſtriegebiet, 17. Heft.) Eſſen, G. D. Bae- 
defer. 58 S. 80 Pfg. 

Die ausgezeichneten Ausführungen des wohlbekannten Ned- 
ners gehören zum Beſten, was zu dem Gegenſtand: Was heißt 
haſſend Dürfen und ſollen wir haſſend geſagt worden iſt. H. 
Der Krieg. Illuſtr. Chronik des Krieges 1914—16. Stuttgart 

Franckh. Heft 41—4% Je 30 Dfg. 

Aus dem Inhalt dieſer Hefte: Die Niederzwingung Serbiens, 
von Dr. Floericke, Swiſchen Maas und Moſel, von Anton Fendrich, 
Lebensbilder bedeutender Perſönlichkeiten (u. a. v. Ludendorf), Aller⸗ 
lei über die Mittel des Krieges u. ſ. w. 

Fritz von: der Heydt, Unſer Feldgeſangbuch. 

Berlin W. 35, Evanaeliſher Bund. 15 Pfa. 

Eine ganz prächtige Gabe für unſere Feldgrauen, dieſer kleine 
Kührer durch das Feldgeſangbuch. Er wird ihnen ſehr willkommen 
ſein und ihnen ihr Geſangbüchlein erſt recht wert machen. 


Ot Ober 1916. 
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Die Wartburg. 353 


Schönes Schrifttum den Eindruck, daß Alles, was hierüber zu ſagen nötig war, damals 

Hermann Löns, Aus Forſt und Flur. Vierzig Tier ausgiebig geſagt wurde. Auch damals ſchon wurde hervorgehoben, 
novellen. Mit einer Einleitung von Marl Soffel, einem Bildnis [daß eigentlich die Schuld weniger an Hauptmann liege als an denen, 

des Verfaſſers und fünfzehn Tierphotographien nach dem Leben. [die bei ihm ein Feſtſpiel in Auftrag gaben. Warum muß 
Leipzig, R. Voigtländer. 15.— 15. Auflage. XVI, 319 S. Pbd. | nun 5 Jahre nachher die ganze Sache nochmals breitgetreten werdend 
Mk., ebd. 5 Nik. Feldausaabe. Liebhaberausgabe. | Der Verfaſſer der uns hier vorliegenden Schrift geht von einer ge- 


Das iſt eines der Bücher, auf die jeder, der ſie genoſſen, mit 
Freude ſeine Freunde aufmerkſam macht, um neue Leſer zu werben. 
Das wundervoll rege Leben der heimiſchen Tierwelt iſt mit ſoviel 
Liebe gezeichnet, ſo prachtvoll geſchaut, ſo köſtlich und künſtleriſch 
wiedergegeben, wie es nur einer vermochte, der in einer Perſon 
wiſſenſchaftlicher Hoologe, Dichter und Weidmann war nur Her- 
mann Löns, der ſeine begeiſterte Liebe zur deutſchen Hermat mit dem 
Heldentod beſiegelt hat. „Novellen“ ſind ſeine Schilderungen nur in 
ſofern, als ſte, jede für ſich, ein kleines dichteriſches Nunſtſtück ſind, 
auch in der Sprache es iſt ſtaunenswert z. B., über wieviele Heit— 
wörter Löns verfügt und als ne durch lebendige und oft humor- 
volle Beſchreibung den Leſer unwiderſtehlich feſſeln. Wer dieſes Buch 
geleſen, ſchaut, auch wenn er ſich vorher für einen ganz leidlichen 
Uenner der heimiſchen Tier- und Vogelwelt gehalten hat, Krähe 
und Eichhörnchen und Habicht und Igel und Schwarzſpecht und Mohl— 
meiſe und ſonſt allerlei Getier mit ganz anderen Augen an. Wem 
ein gütiges Geſchick einige Wochen der Ausſpannung in irgend einem 
ſchönen Winkel des lieben Beimatlandes gönnt, der ſollte ſich Löns 
mitnehmen und ihn, am Waldrand im Graſe liegend, genießen. Wo— 
mit nicht geſagt ſein ſoll, daß er nicht auch zu Hanſe am Feierabend ae- 
leſen, Freude macht! — Eine Einleitung erzählt denen, die bisher 
von Löns nichts wußten, was wir an ihm gehabt — und verloren. 
Prächtige Bilder, lauter Naturaufnahmen, in freier Wildnis gemacht, 
erhöhen noch den Wert des bei billigem Preis ſo wertvollen Werkes. 

H. 
Frida Schanz, Derjohnuna Vier Novellen. Leipzig, 
Gerſtenberg 1916]. 155 S. 2 M., geb. 5 Mk. 

„Quantitätsleſer“ werden hier nicht auf die Rechnung kom— 
men. Dafür iſt es aber auch kein Dutzendbuch, das uns die haupt- 
ſächlich als lyriſche Dichterin bekannte Derfaſſerin vorlegt. Ihre 
Kurzgeſchichten behandeln ganz eigenartige, noch nicht durch hundert— 
fache Behandlung abgetretene, trotzdem aber keineswegs erkünſtelt 
anmutende Probleme. Abſeits vom Kriege und von ſeiner nerven— 


— n — — — — — — 


ſicherten Grundlage aus, auf der er ſich mit allen ernſthaften, chriſt— 
lichen und völkiſchen Kreiſen durchaus einig weiß: von der Ulage 
über den jammervollen Stand der dermaligen Bühnenkunſt. Aber 
als Objekt ſeines Horns ſucht er ſich denjenigen Vertreter der mo- 
dernen Dichtung aus, der unter Allen am meiſten der wirkliche 
Dichter iſt auch wenn wir zugeben müſſen was gleichfal.s 
ſchon öfter geſagt wurde), daß manches ſeiner vielen Bühnenwerke 
mißlungen iſt. An dieſem ſeinem Schulbeiſpiel läßt nun unſer Yer- 
faſſer buchſtäblich kein gutes Haar. Trotz ſeiner Verſicherung: „nicht 
den Menſchen zu richten maße ich mir an“ zieht er auch das 
Perſönliche heran und hält ſich von ausgeſprochenen wir müſſen 
ehrlich ſagen: unwürdigen Schmähungen nicht frei. Wir fürchten, 
daß der Verfaſſer der Sache, der er dienen will, einer Erneuerung der 
Bühnenkunſt im völkiſchen Geiſte, mit ſeiner Schrift einen Bären— 
dienſt geleiſtet hat. U. 
Marburg, Stimmungsbilder von Johanna 
Weichelt. Marburg a. d. Lahn, Curt Neufeldt 1915. 1,20 Mk. 
An einem einſamen Abend nahm ich dieſes kleine Bändchen 
Gedichte in die Hand und bin mit Johanna Weichelt, einer feinen, 
träumeriſchen Seele, durch meine alte Studentenſtadt gewandert, habe 
alles, was damals an Marburg ſo ſchön, fo zauberiſch-ſchön war, 
wieder /acſehen und alle Studentenfreuden noch einmal genoſſen. Das 
war ein lieber, ſtiller Abend voll Traum und Leben. Dafür danke 
ich der Verfaſſerin und alle werden es mit mir tun, die Marburg 
kennen und lieben. Haun 


Herr Wittgen wird um ſeine Anſchrift gebeten zur Ueber- 
ſendung der Morrektur ſeines Aufſatzes: Der deutſche Beitrag zur 
Weltkultur. Die Schriftleitung 
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Inhalt: Die da Sehnſucht tragen. Gedicht. Von Marie 


zerrenden Unruhe, läßt ſie uns in ein Land abgeſchloſſenen Seelen— ae e, e Tür. 8 an — Deutſch.Evangeliſch 
lebens blicken, das auch ſeine Mämpfe aufweiſt, über denen aber das | un Ariege. Lon Dr. e P—ane ears — Glockenabſchied in Neun⸗ 
Kennwort „Verſöhnung“ ſteht. Auch zum Vorleſen geeignet. kirchen. Glockenabſckied in Turn. Don Julie Ameſe. — Jugend⸗ 
: 5 ſtiftung zum Reformations- Jubilaum 1917. — Wochenſchau. » 

Bücherſchau. | 


Curt Moreck, Menſchen im Kampf. Stuttgart, Julius 
Hoffmann. 1.50 Mk. 

Novellen und Skizzen von erſchütternder Wucht, die vor allem 
die ſeeliſchen Vorgänge in den Kampfenden, Verwundeten, Sterben— 
den zu erfaſſen ſuchen — ob nicht manchmal doch ſtark übertrieben, 
entzieht ſich meiner Beurteilung. Die grauſigen Bilder und Meta- 
phern können einem jedenfalls auf die Nerven gehen; ſie ſind oft 
geſucht und geſpreizt, nicht natürlich. Mir 


ſt 


Sonſtiae 
Chriſtoph Flaskamp, Die deutſhe Romantik. 
Warendorf, Schnell. 1 MT. 

Dieſer Vortrag, der ſich infolge ſeiner langen Sätze und ſeiner 
oft ſchwer verſtändlichen Ausdrucksweiſe nicht leicht lieſt, will uns 
die deutſche Romantik als Weg zu einer neuen Fukunft aufweiſen. 
Flaskamp ſieht in der Romantik unſere „Erdwirklichkeit“ und im 
romantiſchen Prinzip „die Anerkennung dieſer Erdwirklichkeit.“ 
Träger jeder echten Romantik iſt ihm die katholiſche Kirche, Gegner 
der GBumanismus und die Reformation, die „konſequent weiter dahin 


| 
| 
| 


 Bundes-Hauptverſammlung. 


— 


Deulſch-Evangeliſcher Bund für die Oſtmark 
Wien VII.. Kenyongaſſe Ur. 15, 2. Stock, Tür 1. 


— — — — — — — 


Einladung 


Mittwoch, den 15. November 1916, 


3 Uhr nachmittags, im kleinen Saale des Chriſtlichen Vereins junger 
Männer in Wien, 7. Bezirk, Kenyongaſſe Nr. 15 ſtattfindenden 


12. ordentlichen 


Tagesordnung: 
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führte, das Ideal des Humanismus und der Renaiſſance, ſoweit es 
neubeidniſh gerichtet war, zu fördern. Darum fordert Flaskamp für 
die deutſche Fukunft und für den Neubau der deutſchen Kultur einen 
ſtarken ſich auf ſich ſelbſt wieder beſinnenden Katholizismus, der ſich 
freimacht von aller Politik und jeder liberalen Ankränkelung und 


1. Eröffnung durch den Vorſitzenden Pfarrer Lic. Friedrich Hochſtetter⸗ 
Neunkirchen; 

; 8 erſtattet durch den Obmann, Schriftführer (Pfarrer 

tto Riedel- Kloſterneuburg) u. Zablmeiſter (Hans Räbiger⸗Wien); 

Wahl von 9 Mitgliedern der Bundesleitung, 1 Erſatzmann und 5 Auf⸗ 


„9 tw 


das ganze neue deutſche Leben durchdringt. Wer ſich mühſam durch ſichtsräten; 
die Fülle von ſpekulativen Erörterungen und geſchichtsphiloſophiſchen [4. Beſtimmung des Ortes der nachſten Hauptverſammlung ; 
Gedanken durchlieſt, ſchüttelt immer wieder den Kopf über Flaskamps Anträge. 


Im Anſchluſſe daran findet eine von der Bundes- Ortsgruppe 


„Wien veranſtaltete 5 
| Tutherfeier 
ſtatt, zu der beſtens eingeladen wird. 


Jn der angenehmen Erwartung, bei unſerer Tagung in Wien viele 
Freunde unſeres Bundes begrüßen zu können, zeichnet 


mit deuiſch⸗evangeliſchem Gruße 
Die gundes leitung. 


Wollen und Beweiſen, über ſeine Auffaſſung und ſeine Geſchichte 
der Romantik. Doch iſt dieſe mit tiefem Ernſt und heiligem Glauben 
erfüllte Schrift ein Feichen der Feit, an dem man nicht ohne weiteres 
vorübergehen ſoll. Sie zeigt, wie in den Kreiſen gebildeter Katho— 
liken die deutſche Fukunft und Kultur ſich ſpiegelt. Haun 
Albert Espey, Gerhart Hauptmann und wir 
Deutſchen! Berlin, Concordia 1916. 180 S. 1.80 Mk. 
Gerhart Hauptmann hat vor 3 Jahren viele Deutſche durch 
ein mißglücktes Jahrhundertfeſtſpiel peinlich überraſcht. Wir haben 
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zu Me udetk iſt cheſtens neu zu beſetzen. 


Perſonglvikarſelle 


Gehalt 2000 K 


und Stundengelder nebſt Wegentſchädigung etc. Freie Woh 
Selbſtändiges Pfarrweſen wird 


nung in ſchönem Pfarrhauſe. 
angeſtrebt. 


Zeuaniſſe und Bewerbungen baldigſt an 


das evang. Presbyterium Rarlsbad. 


a - 
- 
| aw Berthold 
— Heinrich 2 
| Allerlei aus der ſiebenjährigen Wanderfahrt eines 
jungen Lehrers in das Heimatland deutſcher Jugend # 
Nach Tagebüchern erzählt von 
Narl Albert Schöllenbach 
Mm 2. Auflage. 180 Seiten. Preis geheftet M. 2,—, gebunden 1 
in ?/, Leinen M. 2,70. 
DSD S S I — 


als Luftheizungen, 
Dampfheizungen. 
Kirchen-Mantelofen 


-<Ccigner Fabrik- 
De ber 1000 Anlagen 
. Broschur Kostenlos. 


achsses Ce Halles 


verzeichnis empfehlens- 
werter Gaststätten 
(Hotels, christliche 


Hospize, Erholungsheime 
und Pensionen.) 


Geordnet im Alphabet der 
Städte. 


Wartdurg“ aus. 


Deutschland: 


Dortmund, Königshof 39, direkt am 
Nordausgang des Hauptbahnh. Christl. 
Hospiz. 35 Zz. 55 B a 1-3 Mk. 


Frankfurt a. M., Wiesen üttenpl. 25 
Hospiz. 
Pens. 5.50 


Hotel Baseler Hof, Christl. 
125 E. 200 B von 2—5 Mk. 
bis 9 Mk. Appt mit Bad. 
Hannover, Limburgstr.3, Christl. Hospiz 
am Steintor. 22 Zz. BB. a 1.25 bis 3 — 
Misdroy, Christl. Hospiz Diinenschloss. 
Das ganze Jahr geöff. Frosp. kostenfy. 
Münster (Westf.), Sternstr. 8. Christl. 
Hospiz. 9 Z. la B i 1-2 Mk 


Hospiz. 45 Zz. 80 100 B a 2—5 Mk. 
Stuttgart, Hospiz z. Herzog Christoph 

Christophstr. 11. 60 Z. 80 B. a1.50—3 Mk. 
Wiesbaden. Evang. Hospiz, Platterstr. 


3 Mk. Prospekt gratis. 
Oesterreich: 


Bad Gastein: Evang. Hospiz ,Helenen- | 
18 Z. 26 B. a 10—28 Kr. wöchtl. 


burg“. 
Vor- und Nachsaison. 28—52 Kronen 
wöchentlich Hochsaison. 

Man verlange ausführliche Prospekte. 
die von sämtlichen Häusern gratis und 
franko zu haben sind 
Vorherige schriftliche Anmeldung ist 

allgemein zu empfehlen. 


—— — — 


Werbet f. die Wartburg. 


In den Lesezimmern | 
der hier empfohlenen Häuser liegt „Die 


Jugend und 


Zur Verteilung am Reformationsfeſt 
beſtens geeignet: 


Martin Luther 


in Wort und Sild für Alt 
und Jung 
Von 


D. Julius Diſſelhoff 


21. Auflage. 
128 Seiten mit 49 Abbildungen 
Preis geheftet 30 Pfg., 


in Partien von mindeſtens 20 Expl. 


a 25 Pfa. 
Buchhandlung 


der Diakoniſſen⸗Anſtalt 


Kaiſerswerth a. Rh. 


— 


— Man verlange über die = 


Neuerſcheinungen 
der 


Volksbühne 


den ſoeben fertiggeſtellten 


== Ratgeber 


vom Verlag von 


Arwed Strauch in Leipzig. 
Bad Nauheim. Benekestr. 6. Eleonoren- | _—_ — 


Guſtav 


2 u. Emserstr. 5. 65 Z. 80 B a 1.50— | 


Eine 

Adolf - Reiſe 
ins 

Siebenbürger Land 


von 
Lina Rietſchel geb. Müllenſiefen 
ſchildert das untereſſante Land und 
ſeine Bewohner, wie ihrer evange⸗ 
liſchen Landeskirche in Vergangen⸗ 
heit und Gegenwart. 


Frei gegen Einſendung von 55 Pfg 


Verlag von Hrwed Strauch 
in Leipzig. 


— 


— 


TED. LIESE 


Lichtbilder- 
Apparate neuer Bauart 


Neue Lichtbilder-Vortrags-Reihen: 


Deutschlands Flotte im Weltkrieg 

Deutsche Barbaren 

Die Kämpfe in der Luft 

* * um Verdun 

Die Hohenzollern im Kriege 
Hindenburgs Leben und Taten 


— 
immun 


Geflügelzucht — Obstbaumzucht 
Die Ernährung unserer Kulturgewichse 
usw. 


Listen frei | | 


ll Ed. Liesegang, Diisseldorl, 
WH rieffach 124. 
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Als neuer Beitrag zur Volks unterhaltung und Jugendpflege erſchienen 
im Verlag von Arwed Strauch in Leipzig: 


Lichtbilder⸗Abende 


Ausgeführte Vortragsabende mit Lichtbildern, 
Vorträgen, Deklamationen, Liedern und Bühnenſpiel. 
Im Auftrage des Arbeitsausſchuſſes für Jugendpflege im Regierungs⸗ 
bezirk Merſeburg herausg. von E. H. Bethge. 

Die Lichtbilder⸗Abende ſind ausgeführte, einheitliche Volkskunſt⸗ 
und Vortragsabende, alſo keineswegs Lichtbildervorträge herfomm- 
licher Art, wo 60, 70 und mehr Bilder gezeigt und einige Sätze 
dazu geragt werden. i 

Das Stoff⸗ und Stimmungsgebiet der Bethgeſchen Lichtbilder⸗ 
Abende geht in volkstümlicher Darſtellung vollig im Bilde auf. Das 
Bild iſt zum Ausgangspunkt und Brennpunkt der Betrachtung ge⸗ 
macht, ganz wie die Jugend es verlangt und wie die breiten Schichten 
des Volkes es brauchen. 

Die 3abl der Bilder iſt auf 40 —50 veſchrinkt. 

(die Fehler der herkömmlichen Lichtbildervorträge, die an der 
Uberfiille und Wahllojſigkeit der Bilder leiden, iſt damit vermieden.) 

Die beſten und volkstümlichſten Bilder ſind aus dem Reichtum 
an bildlichem Material ausgewählt und zu neuen reizvollen und 
zeitgemäßen Serien zuſammengeſtellt. Volkskunſt iſt dabei ganz be⸗ 
ſonders berückſichtigt worden. 

Alle dem Veranſtalter eines Lichtbilder⸗Abends zur Verfügung 
ſtehenden Kräfte ſind als Mitwirkende herangezogen. Vortragsſtoff 
aller Art, Gedichte, Lieder, dramatiſche Szenen ſind deshalb dem 
Text eingefügt oder, falls es ſich um Bühnenſtücke handelt, genannt. 

Die Lichtbilder⸗Abende beſtehen demnach aus 

einer Reihe von guten Bildern, 

aus dem erläuternden und ergänzenden Text 

aus Vortragsſtoffen, Gedichten, dramatiſchen Szenen, 
aus Liedern, a 

aus einem kurzen Bühnenſpiel. 

Der Weltkrieg u. damit zuſammenhängend belehrende Vorträge über 
vernunftgemäße Ernährung ſind in mehreren Serien berückſichtigt. 
Jeder Vortrag wird zur Anſicht verſandt. — In dieſer Form wollen 
die Lichtbilder-Abende der Jugend und dem Volke willkommene 
Feierſtunden bereiten. i 

Man verlange ausführlichen Proſpekt mit Preiſen 
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